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Diese gefiel – die feministische Quantenphysikerin Karen Barad schlug mich als 
Übersetzerin ihres deutschsprachigen Essaybands dem Berliner Merve Verlag 
vor (Barad: Verschränkungen, 2015). Das Projekt war anspruchsvoll und bot 
Gelegenheit, die politische Kontextarbeit und Wechselseitigkeit von Übersetzung 
im Austausch und Interview mit der Autorin in die Tat umzusetzen. Mit Merve 
verbindet mich seither eine freundschaftliche Kooperation, gerade übersetze ich 
für den Verlag Donna Haraways Companion Species Manifesto. Ein weiteres 
großes Projekt war Fatima El-Tayebs Anders Europäisch – Rassismus, Identität und 
Widerstand im vereinten Europa (2015). Politisch wichtig und übersetzerisch 
besonders war hier, dass die Autorin die Übersetzung selbst lesen und 
bearbeiten konnte. So trafen wir viele Übersetzungsentscheidungen – und damit 
diskursive Bezugnahmen – gemeinsam. 

Neben den Buchprojekten übersetze und lektoriere ich Essays und andere 
Textformen. Im Herbst 2014 wagte ich mit Gründungszuschuss den Schritt in 
die hauptberufliche Selbstständigkeit, lernte, wie das geht und empfinde es 
immer noch als Herausforderung. Mittlerweile bin ich keine Anfängerin mehr, 
sondern kenne Abläufe, verhandle Honorare und schlage Projekten Verlage und 
Verlagen Projekte vor. Es gibt eine rege Vernetzung politisch emanzipativer 
Übersetzer*innen in Berlin und ich freue mich, daran teilzuhaben. 

Übersetzen ist meine Leidenschaft. Wenn ein toller Text auf mich wartet, ruft er 
mich geradezu an den Schreibtisch. Da Übersetzung leider weitgehend 
unterbewertete und unterbezahlte (Frauen-)Arbeit ist, ergänze ich mein 
Einkommen durch Lektorate und andere Textarbeiten (z.B. ÜPFI: Was ist 
Leistung? II, 2016). Meine frühere Idee, einen Verlag neu zu gründen, habe ich 
vorerst beiseite gelegt. Vor Jahren hatte ich im Rahmen des Mentoring-
Programms der Gender Studies hierzu Interviews mit Verlagsmenschen geführt. 
Ich nutze jedoch meine freie Arbeitssituation, um über die konkrete Textarbeit 
hinaus an Diskursgestaltung mitzuwirken. Zum Beispiel organisiere ich derzeit 
mit anderen politisch aktiven Fachleuten die zweite Berliner Buchmesse Queeres 
Verlegen am 26. November 2016 – kommt vorbei. 

 
 

Laura Stähler 
Der Bachelorstudiengang Gender Studies führte mich bereits zu einem frühen 
Zeitpunkt im Studium ins Ausland, an die University of Sussex (Wintersemester 
2008/09). Diesen Schritt kann ich nur empfehlen, er erweitert Perspektiven, den 
Blick auf die akademische Welt und deren Arbeits- und Organisationsweisen. In 
Sussex überschnitten sich die Gender-Seminare teils mit denen der Sozial- und 
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Kulturanthropologie und ich entdeckte meine Vorlieben für medizinanthropolo-
gische Fragestellungen. Wegen einem stärkeren Methodenprofil und inhaltli-
chen Schwerpunktmöglichkeiten entschied ich mich schließlich für den Master 
in Kulturanthropologie/Europäische Ethnologie an der HU. Vom disziplinären 
Wechsel erwartete ich mir eine eindeutigere methodische Ausrichtung in 
qualitativer Sozialforschung, die mir in meinem Bachelorstudium fehlte. Der 
Master in Europäischer Ethnologie an der HU ermöglichte mir erste Erfahrun-
gen im empirischen Arbeiten in verschiedenen Kontexten und systematischere 
Einblicke in theoretische Denkschulen. Geschlechterkritische Reflexionen und 
Texte begleiteten mich nach wie vor im Studium, aber präsentierten sich mir als 
eine von vielen möglichen Herangehensweisen an eine Gesellschaftsanalyse und 
zudem stärker eingebettet in die Geschichte der Fachdisziplin Kulturanthropolo-
gie.  

Seit einem Jahr arbeite ich als wissenschaftliche Mitarbeiterin am Institut für 
Raumbezogene Sozialforschung in Erkner. Damit verbunden ist meine 
Promotion in einem Projekt zum Thema kreativer Gemeindeentwicklung im 
ländlichen Raum. Ich gehe der Frage nach, wie Bürgerinnen und Bürger in 
ländlichen Regionen mit innovativen Ansätzen ihre Gemeinde entwickeln, sei es, 
indem Ladenleerstand mit Kunst wieder belebt wird oder die Energieversorgung 
im Ort selbst in die Hand genommen wird. Dem zugrunde liegt ein Interesse an 
sozial-ökologischen Wandlungsprozessen und den Bedingungen von Verände-
rung. Wie und warum finden sich Menschen zusammen und kollaborieren auf 
vielfältige Arten und Weisen, um ihre unmittelbare Umwelt hinsichtlich neuer 
demografischer/sozio-ökonomischer Entwicklungen zu gestalten? Auch wenn 
ich diese sozialen Aushandlungen nicht speziell mit einem Blick auf Geschlech-
terverhältnisse betrachte, habe ich durch die Gender Studies eine Sichtweise zur 
Gewohnheit gemacht, die mich privat wie professionell für die wahrgenomme-
nen Selbstverständlichkeiten des Alltags nachhaltig sensibilisiert hat. Als Folge 
nehme ich während meiner ethnografischen Forschungsaufenthalte in den 
Fallgemeinden nicht nur die Menschen vor Ort in ihren sozialen Konstellatio-
nen, Machtverhältnissen und Interaktionen als vergeschlechtlicht wahr. Auch 
meine eigene Rolle als Ethnografin im Feld gerät unter Beobachtung und 
permanente Reflexion. So erlebe ich immer wieder Momente während des 
Forschens, in denen ich auch mit eigenen Stereotypen konfrontiert werde, die 
einer Revision bedürfen. Für den Forschungsprozess bietet diese kritische 
Wahrnehmungsfähigkeit auf jeden Fall einen Erkenntnisgewinn. 

 
 




